
 

 

 

 

 

 

mobilkom aust ria Freizeitstudie 2005:  

Netzw erkkids im Spannungsfeld zw ischen 
Schule, Freizeit  und Job der Eltern  

 

Endbericht der quantitativen Befragung  
von 10- bis 16-jährigen Kids in Österreich 
 

 

 

Auft raggeberin: 
mobilkom austria AG & Co KG 
 

 

Durchführung:  
Österreichisches Institut für Jugendforschung 
Mag.a Ingrid Kromer & Mag.a Katharina Hatwagner 
 
 
 
Austrian Institute for Youth Research 
A-1010 Wien, Maria Theresienstraße 24/3/10 
Tel: +43/1/214 78 81-0  
mail: oeij@oeij.at           Wien, April 2005 



Forschungsbericht  mobilkom Freizeitstudie 05 

Österreichisches Institut für Jugendforschung  2 

 
Vorw ort  
 
 
 
Der vorliegende Forschungsbericht präsentiert die Ergebnisse einer österreichweiten 
Befragung von 10- bis 16-jährigen Kindern und Jugendlichen. Die Studie zielt darauf ab, 
das Wissen um die Lebenssituation(en) von Netzwerkkids und ihre Einstellungen zu 
Freizeit, Schule, Zukunftsperspektiven sowie ihre Einschätzung bezüglich der 

Arbeitssituationen ihrer Eltern zu erweitern. Die Ergebnisse werden im Rahmen des 
Symposiums „Freizeit? Und Tschüss…  Wie Netzwerk-Familien Job, Schulnoten & Freizeit 
jonglieren“  Ende April 2005 im ZOOM Kindermuseum präsentiert. 
 
Das Österreichische Institut für Jugendforschung wurde mit diesem Projekt beauftragt 
und war bemüht, mittels standardisiertem Fragebogen in Face-to-Face-Interviews, die 

erhobenen Daten mit Erkenntnissen und Erfahrungen aus der bisherigen 
Forschungstätigkeit im Kinder- und Jugendbereich zu verknüpfen, diese auszuwerten 
und zu interpretieren. 
 
Danken möchten wir an dieser Stelle der Agentur Dr. Hochegger Kommunikations-
beratung, die zwischen der Auftraggeberin mobilkom und dem Österreichischen Institut 

für Jugendforschung eine gute Zusammenarbeit ermöglichte. 
 
Das Österreichische Institut für Jugendforschung bedankt sich sehr herzlich bei 
mobilkom austria, insbesondere bei Mag.a Michaela Egger für die Auftragserteilung. Das 
Institut ist überzeugt, dass mithilfe dieser Ergebnisse das Wissen um die spezifischen 
Lebenssituationen der 10- bis 16-jährigen Netzwerkkids erweitert wird, und hofft, dass 
die gewonnenen Erkenntnisse zu einem besseren Verstehen und daraus folgend zu 

einem adäquaten Umgang mit Mädchen und Burschen dieser Altersstufe führen.   
 
 
 
 
Mag.a Ingrid Kromer  Mag.a Katharina Hatwagner  Dr. Reinhard Zuba 

Projektleitung    Projektassistenz   Geschäftsführer  
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1 Methode, St ichprobe, Durchführung 
 

In der vorliegenden Studie wurden Kinder und Jugendliche im Alter zwischen 10 und 16 
Jahren zu verschiedensten Bereichen ihres Lebensalltags befragt:  
In Face-to-Face-Interviews wurde die Befragung in ganz Österreich im Zeitraum vom 15. 
März bis zum 7. April 2005 durchgeführt. Die Daten beziehen sich auf eine Stichprobe 
von n=506 Kindern und Jugendlichen im Alter von 10 bis 16 Jahren. Die Befragung 
erfolgte anhand von Quoten (Alter, Geschlecht, Bildung, Bundesland und Ortsgröße), 

wobei die Daten im Anschluss an die Erhebung repräsentativ gewichtet wurden. 
 
Der Fragebogen wurde vom Österreichischen Institut für Jugendforschung in 
Kooperation mit dem Auftraggeber erstellt und besteht aus 34 Fragen. Neben 
soziodemografischen Angaben wie Alter, Geschlecht, Schulbildung, Berufstätigkeit der 
Eltern etc. wurden die rund 500 Kinder und Jugendlichen nach der An- und Abwesenheit 
der Eltern, der Bedeutung der Arbeit im Leben der Eltern, der Erreichbarkeit mittels 

Handy, der Freizeit sowie nach ihren Lebenswertorientierungen und ihrer Position 
innerhalb der Gesellschaft befragt. 
 
Die Ergebnisse der österreichweiten Studie sollen demnach die Situation der 
Netzwerkkinder im Spannungsfeld zwischen Schule, Freizeit und den Jobanforderungen 
der Eltern beschreiben. Wie sehen die Kids die Arbeitssituation ihrer Eltern? Wie 

zufrieden sind sie mit der An- bzw. Abwesenheit der Eltern? Wie wird die Erreichbarkeit 
mittels Handy empfunden? Wie beurteilen Kids ihre eigene Freizeit? Welche 
Lebenswerte zählen für die Kids? Vermitteln die Eltern andere Wertigkeiten? Wie sehen 
Kids ihre Stellung innerhalb der Gesellschaft? 
 
Die Daten wurden mithilfe des statistischen Auswertungsprogramms „SPSS“  (Statistical 
Package for Social Sciences) ausgewertet. Themenbereiche wie die „Bedeutung der 

Arbeit im Leben der Eltern“  und „Lebenswertorientierungen“  wurden multivariaten 
Analysen unterzogen und konnten mittels Faktorenanalyse, welches ein Verfahren zur 
Dimensionsreduktion darstellt, nach bestimmten Inhalten zusammengefasst werden. 
 
Einen Überblick über die soziodemografischen Merkmale der Stichprobe gibt die 
folgende Tabelle. 

 
Soziodemografische Merkmale der Stichprobe 

Gesamt (n) (%) 

 506 100 

Geschlecht 

Männlich 256 51 
Weiblich 250 49 
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Alter (n) % 

10-11 Jahre 141 28 
12-13 Jahre 142 28 
14-15 Jahre 112 22 

16 Jahre 111 22 

Ausbildung 

Hauptschule/Polytechnischer Lehrgang 224 44 
AHS 154 30 
BMS 19 4 
BHS 49 10 

Lehre 61 12 

Bundesland 

Wien 81 16 
Niederösterreich, Burgenland 116 23 
Steiermark, Kärnten 112 22 
Oberösterreich 91 18 
Salzburg, Tirol, Vorarlberg 106 21 

Wohnortgröße 

Land  201 40 

Klein- und Mittelstadt1 152 30 
Landeshauptstadt 72 14 

Handybesitz 

Ja 401 79 
Nein 105 21 

 
Die Stichprobe präsentiert sich sowohl nach Geschlecht (51% zu 49%) als auch nach 
Alter der Befragten sehr ausgewogen: So sind je 28% der Kids zwischen 10 und 11 Jahre 
und zwischen 12 und 13 Jahre, 22% zwischen 14 und 15 Jahre und 22% sind 16 Jahre 
alt. Angesichts der Altersverteilung ist es nachvollziehbar, dass 44% die Hauptschule 

und 30% ein Gymnasium besuchen, während nur 4% eine berufsbildende mittlere 
Schule, 10% eine berufsbildende höhere Schule absolvieren und 12% eine Lehre 
machen. 
Ein Siebtel der Kids lebt in Wien, ein Viertel kommt aus Niederösterreich oder dem 
Burgenland. Jeweils rund ein Fünftel wohnt in der Steiermark und in Kärnten, in 
Oberösterreich oder in Salzburg, in Tirol bzw. in Vorarlberg. Die Verteilung nach der 
Wohnortgröße stellt sich folgendermaßen dar: 40% leben am Land, 30% in einer Mittel- 

bzw. Kleinstadt und 14% in einer Landeshauptstadt. Von den befragten Kids besitzen 8 
von 10 ein Handy. 
 

                                                   
1 Alle Städte über 5.000 Einwohner, die keine Landeshauptstädte sind.  
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In der vorliegenden Studie wurden die Kids unter anderem auch nach ihren 
persönlichen Wahrnehmungen hinsichtlich der Bedeutung von Arbeit im Leben bzw. 
einer Einschätzung der Lebenswertorientierung ihrer Eltern befragt. Aus diesem Grund 
soll nun in der folgenden Tabelle eine kurze Beschreibung der „Elternstichprobe“  
gegeben werden. 

 
Soziodemografische Merkmale bei den Eltern der Stichprobe 

 
Mütter 

in % 

Väter 

in % 

Alter   

Jünger als 45 Jahre 82 67 

Älter als 45 Jahre 16 26 

Kein/e Mutter/Vater 2 7 

Berufstätigkeit   

Vollzeit/ Ganztags 33 90 

Teilzeit/Halbtags 40 2 

Teleworking/Zuhause 7 2 

Nicht berufstätig 21 6 

Bildungsabschlüsse   

Pflichtschule 21 8 

Lehrausbildung 39 56 

BMS 23 15 

Matura 12 14 

Hochschule 5 7 

 

82% der Mütter sind jünger, 16% älter als 45 Jahre und 2% der Kids haben keine Mutter. 
67% der Väter sind jünger als 45 Jahre und 26% älter. 7 % der befragten Kinder und 

Jugendlichen geben an, keinen Vater zu haben.  
 
Hinsichtlich der Berufstätigkeit ergibt sich folgendes Bild: Die Eltern der befragten Kids 
sind – je nach Elternteil – zwischen 80% und 90% berufstätig. Wichtig dabei ist die 
Differenzierung nach dem Beschäftigungsausmaß; das bedeutet in dieser Erhebung, 
dass ein Drittel der Mütter ganztags und 40% halbtags berufstätig sind, hingegen 90% 
der Väter ganztags und nur 2% halbtags beschäftigt sind. Teleworking wird von den 

Kindern kaum (1% bei den Müttern) wahrgenommen; nicht berufstätig sind 6% der 
Männer und 21% der Frauen. 
 
Die Tabelle zeigt auch übersichtlich die Verteilung der Bildungsabschlüsse der Mütter 
und/oder Väter der befragten Kinder und Jugendlichen: Ein Fünftel der Mütter und ein 
knappes Zehntel der Väter weisen einen Pflichtschulabschluss auf. 39% der Mütter und 
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56% der Väter haben eine abgeschlossene Lehrausbildung. Ein Viertel der Mütter und 
ein Siebtel der Väter hat eine berufsbildende mittlere Schule absolviert. Die höheren 
Abschlüsse betreffend zeigt sich ein ausgeglichenes Bild bei den Eltern: So haben 14% 
der Väter und 12% der Mütter die Matura und 5% der Mütter und 7% der Väter einen 
Universitätsabschluss.  

Anders formuliert könnte man sagen, dass jede fünfte Mutter und jeder zehnte Vater 
über keine abgeschlossene Berufsausbildung verfügt. 62% der Frauen und 71% der 
Männer haben einen Beruf erlernt, und 17% der Väter und 21% der Mütter haben Matura 
oder einen höheren Abschluss. 
 
 

2 Ergebnisse der quant itat iven Befragung 
 
Im folgenden Kapitel dieses Forschungsberichts werden die Ergebnisse – strukturiert 
nach ausgewählten Themenbereichen – dargestellt. Begonnen wird mit der 

Zufriedenheit der Kids über die An- und Abwesenheit der Eltern, gefolgt von den 
Themen „Rund um’s Handy“ , „Erreichbarkeit via Handy“  sowie von dem Thema 
„Freizeit“  mit ihren verschiedenen Aspekten (Freizeitempfinden, Ausmaß, GefährtInnen, 
Aktivitäten, etc.). Mit der Präsentation der Ergebnisse zu den Bereichen 
„Wertorientierungen und Zukunftsvorstellungen“  sowie „Die Stellung der Kids innerhalb 
der Gesellschaft“  endet dieses Kapitel.  

 
Anzumerken ist noch, dass die Fragestellungen jeweils nach den Kategorien Geschlecht, 
Alter, Wohnregion und Bildungsstand der befragten Kids, aber auch nach anderen 
Kriterien wie Berufstätigkeit und Bildung der Elternteile analysiert wurden. Sofern nicht 
explizit Differenzen hervorgehoben wurden, kann davon ausgegangen werden, dass 
auch keine aussagekräftigen Unterschiede festgestellt werden konnten.  
   

2.1 An- und Abw esenheit  der Eltern 
 
In der Stichprobe hat die absolute Mehrheit der befragten Kids berufstätige Eltern, 
wobei die Mütter mehrt als die Väter für die Kinder anwesend sind. Mütter sind 

dementsprechend auch häufiger als Väter in Halbtagsjobs und anderen alternativen 
Formen der Berufstätigkeit (zuhause, teleworking) beschäftigt, so die Daten der Studie. 
 
Die Ergebnisse bezüglich der Untersuchung zur Anwesenheit der Eltern am Nachmittag 
zeigen, dass mehr als die Hälfte der Mütter (58%) und nur 5% der Vätern der befragten 
Kids am Nachmittag alleine zuhause ist. Mit zunehmendem Alter der Kinder und 

Jugendlichen nimmt die Anwesenheit der Mütter zuhause ab bzw. mit zunehmendem 
Alter sind die Kids öfter allein zuhause. Jedes/r zehnte Kind/Jugendliche ist mit beiden 
Elternteilen gemeinsam am Nachmittag zuhause. 
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Ein Vergleich zwischen den Bundesländern zeigt, dass in Wien die Mütter am 
Nachmittag deutlich weniger zuhause sind (Wien 41% zu OÖ 66%). Dies hängt u.a. damit 
zusammen, dass die Mütter in der Bundeshauptstadt häufiger ganztags beschäftig sind. 

Anwesenheit der Eltern am Nachmittag

7
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24
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6
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24

9
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31

9
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53

37
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n = 506 (Fr. 8)n = 506 (Fr. 8)n = 506 (Fr. 8)n = 506 (Fr. 8)

 
„Qualität kommt vor Quantität“ , so könnte man die Daten über die Zufriedenheit der 
Kids über die Anwesenheit der Eltern auf den Punkt bringen. Die absolute Mehrheit der 
Befragten ist nämlich mit der Zeit, die ihnen die Eltern ganz allgemein widmen, 

zufrieden. Das heißt, dass Kinder und Jugendliche ihre Eltern, auch wenn diese faktisch 
nachmittags nicht zuhause sind, so einschätzen, dass sie da sind, wenn sie gebraucht 
werden. 

Zeitausmaß der Mütter & Väter im Vergleich
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Väter
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In Bezug auf die Anwesenheit der Mütter gibt die überwiegende Mehrheit von 80% der 
Kids an, dass sie mit der Zeit, die diese für sie da sind, zufrieden sind. 15% wünschen 
sich, mehr Zeit mit der Mutter verbringen zu können.  
In Bezug auf die Anwesenheit der Väter geben zwei Drittel an, dass es für sie „so passt“ , 
dass dieser meistens für sie da ist, wenn er gebraucht wird, und ein Drittel wünscht sich 

mehr Zeit vom Vater. 
Nur ein verschwindender Teil der befragten Kids (4% in Bezug auf die Mütter und 1% in 
Bezug auf die Väter) gibt an, dass sie gern mehr Zeit für sich allein hätten. 
 
Mit steigendem Alter wird die Anwesenheit der Eltern als zunehmend ausreichend 
empfunden, d. h., je älter die Kids werden, desto weniger oft wünschen sie sich mehr 
Zeit mit ihren Eltern. Weiters fällt auf, dass bei arbeitenden Jugendlichen weniger oft 

der Wunsch nach mehr Zeit mit den Eltern geäußert wird als bei SchülerInnen. 
 
Auffallend bei der Beurteilung des Zeitausmaßes, das die für ihre Kids aufbringen, ist, 
dass die Befragten mit dem Zeitausmaß der Mütter mehr zufrieden sind als mit dem der 
Väter (15% Unterschied). Der Wunsch nach mehr Zeit mit einem Elternteil wird bei den 
Vätern mehr als doppelt so oft genannt als bei den Müttern (33% Väter, 15% Mütter). 

 
Von der Hälfte der Mütter, aber nur einem Drittel der Väter wird signalisiert, dass es 
wichtig ist, Zeit für die Kinder zu haben. 
Bei 60% der vollzeit- und 40% der teilzeitbeschäftigen Mütter empfinden die Kinder, dass 
diese gerne mehr Zeit für andere Dinge als die Arbeit hätten. Bei den Vätern ist weniger 
der Hälfte der Kinder dieser Auffassung. 

 

2.2 Die Bedeutung von Arbeit  im Leben der Eltern  
 
In diesem Kapitel soll dargestellt werden, wie die Kids das Ausmaß und die Funktion der 
Arbeit ihrer Eltern einschätzen. Mittels einer Faktorenanalyse konnten jeweils drei 

Dimensionen für Mütter und Väter zur Beschreibung des Stellenwerts von Arbeit 
zusammengefasst werden. 
 
Die erste Dimension beschreibt die Arbeit als selbstverständliche Pflichterfüllung, als 
Notwendigkeit für die Existenzsicherung, sozusagen als „notwendiges Übel“ : Das 
bedeutet, dass sie oft als mühsam und anstrengend erlebt wird, dass Zeit zum Erholen 

eingeplant wird, dass sie aber vor allem notwendig ist, damit die Familie gut leben kann. 
Dieser Faktor lässt sich bei Müttern und Vätern gleichermaßen inhaltlich interpretieren, 
hat jedoch bei den Vätern eine größere Bedeutung als bei den Müttern. Dies ergibt sich 
daraus, dass die erklärte Gesamtvarianz dieser Dimension bei den Vätern mit 21% höher 
ist als bei den Müttern mit 19%. 
 

Die zweite Dimension beschreibt das Eindringen der Arbeit in die Freizeit und zeigt auf, 
wie bei Vätern und Müttern die Grenzen zwischen Arbeit und Freizeit verschwimmen 
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können. Das meint, dass die konkrete Arbeitszeit in die „freie“  Zeit, sprich in das 
Wochenende und in den Abend, eindringt und dass öfters Anrufe aus der Arbeit in der 
Freizeit angenommen werden. 
Hier ist auffallend, dass bei Vätern die Arbeitszeit nicht nur auf Kosten der Freizeit, 
sondern auch auf Kosten der Zeit mit ihren Kindern geht. Väter vermitteln ihren Kindern, 

dass die Wichtigkeit, Zeit mit den Kindern zu verbringen, mit zunehmendem 
Arbeitsausmaß abnimmt. D. h., je mehr Väter arbeiten, desto weniger Zeit haben sie für 
die Kids.  
Dieser Aspekt kommt interessanterweise bei den Müttern gar nicht zum Tragen. D. h., 
mit zunehmendem Arbeitsausmaß verliert die tägliche Kommunikation mit den Kids 
nicht an Wichtigkeit.  
 

Dies wird durch den dritten Faktor verständlich, bei dem es um die Qualität der Arbeit 
geht. Mütter und Väter definieren ihre Arbeit als Teil von Lebens- bzw. Sinnerfüllung. D. 
h., Mütter und Väter gehen gerne arbeiten und Erfolg ist ihnen aus der Sicht der 
befragten Kids wichtig. Es gibt jedoch einen deutlichen Unterschied zwischen Vätern 
und Müttern. Den Müttern sind nicht nur der Erfolg und die Freude an der Arbeit 
wichtig, sondern auch dass sie genügend Zeit mit ihren Kindern verbringen können. D. 

h., eine Balance zwischen Arbeit und Kindern ist den Müttern für ihre Lebensqualität 
sehr wichtig – bei den Vätern ist dieser Aspekt nicht feststellbar. Väter, die gerne 
arbeiten und denen der Erfolg in der Arbeit recht wichtig ist, achten aus der Sicht der 
Kinder nicht auf die Vereinbarkeit von Arbeit und Zeit für die Kinder. 
 
Dimensionen des Stellenwertes von Arbeit 

 
MÜTTER 

 
VÄTER 

 

1. Dimension: Arbeitsfunkt ion 
Arbeit als selbstverständliche Pflichterfüllung 

2. Dimension: Arbeitsausmaß 

Verschwimmende Grenzen zwischen  
Arbeit und Freizeit 

Verschwimmende Grenzen zwischen 
Arbeit, Freizeit und KINDERzeit 

3. Dimension: Arbeitsqualitäten 

Arbeitserfolg + Arbeitsfreude +  
ZEIT mit Kindern  

Arbeitserfolg + Arbeitsfreude 

 
Es könnte demnach zusammengefasst werden, dass in der Einschätzung der Kids der 
Stellenwert von Arbeit folgende Bedeutung hat:  
�  bei den Müttern ist eine Balance zwischen „Work“  und „Life“  bedeutsam, d. h. 

Arbeitsqualität definiert sich auch über die Vereinbarkeit von Arbeit und Kindern 

(„Work-Life-Balance“ ). 
�  bei den Vätern stellt sich die Frage der Vereinbarkeit von Arbeit und Kindern nicht; 

hier definiert sich die Arbeitsqualität rein über Arbeitserfolg und Arbeitsfreude; 
Männerleben ist „Worklife“ . 
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Im nächsten Schritt wurden die Mittelwerte der Faktoren berechnet, um Vergleiche 
zwischen den Zustimmungswerten der Kids allgemein und abhängig von Bildungsstand 
und Beschäftigungsausmaß der Väter und Mütter betrachten zu können. 

Arbeit der Eltern aus der Sicht der Kids

n = 506 (Fr. 11)n = 506 (Fr. 11)n = 506 (Fr. 11)n = 506 (Fr. 11)
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Die befragten Kids stimmen den Aussagen bezüglich des Berufslebens der Väter, 
nämlich dass ihre Väter gerne arbeiten gehen, und dass ihnen der Erfolg in der Arbeit 
recht wichtig ist, deutlich zu (MW=1,792). Weiters zeigt diese Grafik, dass die Mädchen 

und Burschen eher nicht den Eindruck bzw. das Gefühl haben, dass die Grenzen 
zwischen der Arbeit und Freizeit der Väter verschwimmen. Ein mittleres Maß an 
Zustimmung erfahren die Aussagen bezüglich des Pflichterfüllungsaspektes des Vaters. 
D. h., dass bei den Vätern vermehrt der Eindruck entsteht, sie müssten arbeiten, weil das 
so üblich ist bzw. damit sich die Familie etwas leisten kann. 
Grundsätzlich kann man sagen, dass die Kids vermehrt meinen, dass ihre Väter gerne 
arbeiten gehen und ihnen auch der Erfolg sehr wichtig ist. Positiv erscheint das 

Ergebnis, dass die Mädchen und Burschen es nicht so empfinden, als würde die Arbeit 
in die Freizeit eindringen. 
 
In Bezug auf die Mütter ergibt sich ein etwas anderes Bild – die Mütter erwecken bei 
ihren Kindern den Eindruck, als würden sie gerne arbeiten gehen und als sei ihnen der 
Erfolg sehr wichtig – immer im Hinblick darauf, dass sie auch genügend Zeit für ihre 

Kinder haben (MW=2). Weniger oft stimmen die Kids den Aussagen zu, dass die 
Grenzen zwischen Arbeit und Freizeit verschwimmen. Dass ihre Mütter die Arbeit als 
Pflichterfüllung sehen, erweist sich weder als besonders zutreffend noch als nicht 
zutreffend. 
Zusammenfassend könnte man in Bezug auf die Mütter sagen, dass ihre Kids davon 
überzeugt sind, dass diese gerne und erfolgreich arbeiten. Auch von ihren Müttern 

                                                   
2 Mittelwerte zw ischen 1 und 4 bedeutet „trifft sehr zu“  bis „trifft gar nicht zu“  
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haben die Mädchen und Burschen nicht den Eindruck, als würden bei ihnen die Grenzen 
zwischen Freizeit und Arbeit verschwimmen. Die Tatsache, dass Arbeit auch als 
Pflichterfüllung gesehen werden kann, erfährt allgemein von den Kindern mittlere 
Zustimmungswerte. 
 

Vergleicht man diese Werte bezugnehmend auf den Bildungsstand der Eltern, so kann 
man erkennen, dass sowohl bei den Müttern als auch bei den Vätern die Zufriedenheit 
mit der „Work-Life-Balance“  bzw. des „Worklife“  mit der Höhe des Bildungsgrades 
zunimmt. D.h.: Je höher die abgeschlossene Schulbildung der Eltern ist, desto 
zufriedener mit der Arbeit wirken diese auf ihre Kinder. 
 
Im Zusammenhang mit dem Beschäftigungsmaß konnte festgestellt werden, dass für 

Mütter, die ganztägig arbeiten, in den Augen der Kinder die Arbeit eine 
selbstverständliche Pflichterfüllung zur Existenzsicherung bedeutet. Diese vermehrte 
Zustimmung kann auch bei Alleinerzieherinnen beobachtet werden. 
Zusammengefasst heiß das, dass in der Wahrnehmung der Kids die Arbeitsfreude der 
Eltern mit zunehmendem Bildungsstand gleichermaßen ansteigt und bei ganztags 
berufstätigen und alleinerziehenden Müttern die Arbeit vermehrt als selbstverständliche 

Pflichterfüllung angesehen wird. 
 

2.3 Rund um’s Handy 
 

In diesem Teil werden verschiedene Daten rund um’s Handy präsentiert: Es geht um 
Handybesitz der Kids und deren Eltern, die Motive für Handybesitz, Netzwerkbetreiber 
im Vergleich, Festnetztelefon versus Mobiltelefon, aber auch um die Nutzung 
verschiedener Handyfunktionen durch die Kids.  

2.3.1 Handybesitz bei den Kids und deren Eltern 

Ein Handy ist das erste Medium, das Kids Privatsphäre ermöglicht. Es überrascht daher 

nicht, dass eine große Mehrheit von rund 80% der 10- bis 16-Jährigen ein eigenes 
Handy besitzt, wobei mit zunehmendem Alter die Zahl der HandybesitzerInnen 
anwächst. Rund zwei Drittel der jüngeren Befragten haben ein Handy, danach steigt die 
Anzahl der Kinder/Jugendlichen, die ein Handy besitzen, ziemlich rasant an: Bei den 14- 
bis 16-Jährigen sind es bereits neun von zehn Jugendlichen. 
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Je älter desto häufiger ein Handy
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Das heißt, die Wahrscheinlichkeit ein Handy zu besitzen, wird mit zunehmendem Alter 
größer oder anders ausgedrückt, je jünger, desto weniger Kids besitzen ein eigenes 
Handy. Konkret hat jedeR Siebte von den 14- bis 16-Jährigen, jedeR Fünfte der 12- bis 
13-Jährigen und etwas mehr als jedeR Dritte der 10- bis 11-Jährigen kein eigenes 
Mobiltelefon. 
Ein Vergleich der Wohnregionen zeigt, dass mehr am Land lebende Kids ein Handy 

besitzen als die Befragten aus den Städten (über 5000 Einwohnern) und 
Landeshauptstädten. 
 
Auch die Eltern der Kids besitzen mehrheitlich ein Mobiltelefon, auf dem sie für Kids 
erreichbar sind. Generell sind 83% der Mütter und ebenfalls 83% der Väter im Besitz 
eines Handys. Betrachtet man den Handybesitz der Eltern in Verbindung mit den 
Bildungsabschlüssen der Eltern, lässt sich feststellen, dass die Anzahl der Handybesitzer 

sowohl bei den Müttern als auch bei den Vätern mit zunehmendem Bildungsgrad 
kontinuierlich ansteigt. So besitzen „nur“  77% der Mütter und 69% der Väter mit 
Pflichtschulabschluss im Vergleich zu ca. 92% der Mütter und Väter mit Matura oder 
höherem Abschluss ein Handy. Untersucht man die Anzahl der Handybesitzer unter dem 
Gesichtspunkt der Berufstätigkeit, haben 81% der ganztags arbeitenden Mütter und 83% 
der Väter ein Handy. Hingegen sind es bei den nicht berufstätigen Müttern und Vätern 

„nur“  78% bzw. 65%. 
 

2.3.2 Mot ive für Handybesitz bei den Kids 

Ganz deutlich zeigen die Daten, dass für die Kids die Erreichbarkeit für die Eltern mit 
rund 70% oberste Priorität hat. Gefolgt von 60%, die das Handy „für Notfälle”  brauchen 
und „damit ich unterwegs telefonieren kann”  (59%). 
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Begründung für Handybesitz
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Eine geschlechtsbezogene Nutzung der Handys kann vor allem beim „SMS’n“  (Mädchen 
55% zu Burschen 44%) und „zum Spielen”  (Burschen 27% zu Mädchen 15%) festgestellt 
werden. Altersspezifisch können vor allem folgende Nutzungsformen herausgestrichen 
werden: je älter, desto mehr „SMS“ -Nutzung und häufigeres „Telefonieren unterwegs“ , 
und je jünger, desto mehr steht die „Erreichbarkeit der Eltern“  und „zum Spielen“  im 
Vordergrund. 
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Bezüglich SchülerInnen und Lehrlingen gibt es ebenfalls Differenzen, wobei hier 
einerseits die Funktion und der Status der Berufstätigen bedeutsam sind, aber auch die 
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Höhe des Bildungsabschlusses Einfluss haben kann. Aufgrund des kleinen Samples 
kann dies jedoch nicht verifiziert werden. Auffallend ist, dass „unterwegs telefonieren“ , 
„SMS’n“ , „jedeR hat ein Handy“  und „Coolsein“  von Berufstätigen viel häufiger als 
Grund für den Handybesitz angegeben wird als von SchülerInnen. 
 

2.3.3 Netzw erkbet reiber im Vergleich 

Ein Vergleich, ob Kids eher Wertkartenhandys und Vertragshandys benutzen, zeigt, dass 
diese sich eher ausgeglichen positionieren: 41% der befragten Kids nutzen ein 
Vertragshandy (mit 16% A1 führend vor allem bei Kids) und 59% nutzen ein 
Wertkartenhandy (mit 29% B-Free führend vor allem bei Älteren).  
 
Konkret steht an erster Stelle das B-Free-Wertkartenhandy mit 29%, gefolgt vom A1-

Vertragshandy mit 16%. Dann T-Mobile-Klax-Wertkartenhandy (13%), Take-One-
Wertkartenhandy (10%), das One-Vertragshandy (8%), das T-Mobile-Vertragshandy und 
Telering-Vertragshandy mit jeweils 7%, Telering-Twist-Wertkartenhandy (6%), das Drei-
Vertragshandy (3%) und das Drei-Reload-Wertkartenhandy (1%). 

Verwendete Netzbetreiber 
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Die Untersuchung, inwiefern das Alter der Kids die Bevorzugung des einen oder 
anderen Netzwerkbetreibers beeinflusst, zeigt, dass Jüngere eher ein Wertkartenhandy 
und Ältere eher ein Vertragshandy besitzen. Dies liegt vermutlich daran, dass älteren 

Kindern vermehrt Verantwortung im Umgang mit Geld von den Eltern zugesprochen 
wird. Ein anderer Gesichtspunkt wäre auch, dass diese mehr mit dem Handy 
telefonieren als jüngere Kids, und ein Vertragshandy für „Vieltelefonierer“  
kostengünstiger ist als ein Wertkartenhandy. 
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Wertkartenhandy & Vertragshandy
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Auf die Frage, ob Kids öfter mit dem Handy oder mit dem Festnetz telefonieren, kann 
folgendes Ergebnis festgehalten werden. Etwas mehr als die Hälfte der Befragten (54%) 
telefonieren öfter mit dem Handy als mit dem Festnetzanschluss. Ein Viertel telefoniert 
bevorzugt mit dem Festnetz und 17% verwenden beides gleich oft. 
Bezüglich der Präferenzen von Festnetz und Handy gibt es beim Vergleich der 
verschiedenen Altersgruppen eine leichte Verschiebung bei den Älteren in Richtung 

Handy bzw. bei den Jüngeren in Richtung Festnetz. Dies könnte u. a. auch damit 
zusammenhängen, dass jüngere Kids weniger häufig ein Handy besitzen, weniger 
Taschengeld erhalten und sich die Variante, per Festnetzanschluss der Familie zu 
telefonieren, kostengünstiger darstellt. 
 

2.3.4 Nutzung der verschiedenen Handyfunkt ionen 

Kids benutzen das Handy am häufigsten für das Short Message Service (SMS), gefolgt 

von „Spiele auf dem Handy“ . Download-Spiele und Spiele per SMS werden von mehr 
als drei Viertel der Befragen nie verwendet – vermutlich eine Kostenfrage, die sich den 
Kids stellt und demnach auch bewusst verschiedene Nutzungsformen ausschließt.  



Forschungsbericht  mobilkom Freizeitstudie 05 

Österreichisches Institut für Jugendforschung  17 

Nutzung der verschiedenen Handyfunktionen 
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2.4 Erreichbarkeit  mit tels Handy 
 
Der folgende Abschnitt bezieht sich auf das Thema „Erreichbarkeit der Eltern und deren 
Kids“  am Handy: Gleich das Wichtigste vorweggenommen: Sowohl die eigene 

Erreichbarkeit als auch die Erreichbarkeit der Eltern via Handy wird von den befragten 
Kids überwiegend positiv bewertet. Mütter sind in der Arbeit eher erreichbar als Väter. 
Gleichzeitig fühlen sie sich auch eher zuständig für das Wohlbefinden der Kids; das 
heißt, Mütter rufen ihre Töchter und Söhne öfter und regelmäßiger aus der Arbeit an als 
ihre Väter. 
 

2.4.1 Bew ertung der Erreichbarkeit  der Kids durch die Eltern 

Die Kids beurteilen die Tatsache, dass ihre Eltern sie immer am Handy erreichen 
können, überwiegend positiv. Im Altersvergleich ergeben sich dabei jedoch 
Unterschiede zwischen den 10- bis 13-Jährigen und 14- bis 16-Jährigen.  
So geben 92% der Jüngeren an, dass sie es „sehr gut bis gut“  finden, dass ihr/e 
Mutter/Vater sie am Handy immer erreichen kann, hingegen sind es bei den Älteren 
„nur“  noch rund 84%. D. h., die Kinder bewerten die Erreichbarkeit durch die Eltern 

tendenziell besser als die Jugendlichen in dieser Stichprobe, wobei aber in beiden 
Fällen die Erreichbarkeit von mehr als drei Viertel der Kids absolut positiv bewertet wird.  
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Generell kann daher festgestellt werden, dass die Kids in allen Altersgruppen 
überwiegend keine Probleme damit haben, dass ihre Eltern sie immer am Handy 
anrufen können. 

 

2.4.2 Erreichbarkeit  der Eltern durch die Kids  

Knapp über 80% der Eltern besitzen ein Handy, auf dem sie für ihren Nachwuchs 

erreichbar sind. Die Anzahl der HandybesitzerInnen steigt mit der Höhe der 
abgeschlossenen Schulbildung sowohl bei den Müttern als auch bei den Vätern 
kontinuierlich an. So besitzen 76% der Mütter und 68% der Väter mit 
Pflichtschulabschluss und rund 92% der Mütter und rund 92% der Väter mit Matura oder 
abgeschlossenem Studium ein Handy. 
 
Die Kids beurteilen die Erreichbarkeit der Mutter mit 100%-iger Zustimmung und die 

Erreichbarkeit des Vaters mit 98%-iger Zustimmung mit „sehr gut/gut“ . In diesem 
Zusammenhang konnten keine Unterschiede bezüglich Alter, Geschlecht oder 
Schulbildung beobachtet werden. Man könnte also sagen, dass die Kids über die 
Sicherheit, dass ihre Eltern für sie immer erreichbar sind, froh sind. 
 
Wie sieht die Erreichbarkeit der Eltern in der Arbeit aus? Um diese Frage differenzierter 

beantworten zu können, ist es wichtig, darüber Bescheid zu wissen, ob die Eltern am 
Nachmittag arbeiten oder zuhause sind. Die Kinder und Jugendlichen geben dazu 
folgende Auskunft:  
69% der Mütter sind am Nachmittag zuhause, während die restlichen 31% in der Arbeit 
sind. D. h., die folgenden Aussagen beziehen sich auf eine Stichprobe von 155 Müttern. 
Bei den Vätern sind 83% am Nachmittag in der Arbeit und nur 13% zu Hause, folglich 

beziehen sich die Ergebnisse auf 393 Väter. 
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Rufen dich deine Eltern am Nachmittag an?
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Die Mütter (37%) melden sich im Gegensatz zu den Vätern (8%) wesentlich öfter aus der 
Arbeit, um zu sehen, wie es ihren Töchtern und Söhnen geht. Wenn es die Zeit in der 
Arbeit zulässt und wenn es etwas Wichtiges mitzuteilen gibt, ähneln sich die 
Prozentangaben bei Müttern und Vätern. Der Unterschied wird aber besonders deutlich, 
wenn man das Ergebnis zu „nein, nie“  betrachtet. So melden sich nur 11% der Mütter, 
die am Nachmittag arbeiten, im Gegensatz zu 38% der Väter, nie aus der Arbeit.  

 
In der folgenden Grafik wird ersichtlich, wie das Alter der Kids mit der Fürsorge der 
Mütter3, sich beim Nachwuchs zu melden, zusammenhängen.  
 

                                                   
3 Aufgrund des kleinen Samples bei Vätern, die sich öfters bei ihren Kids via Handy melden,    
wurde nur bei Müttern das Alter der Kids genauer betrachtet. 
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Ruft dich deine Mutter an?
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In der Darstellung kann man gut erkennen, dass die Mütter mit zunehmendem Alter der 
Kids weniger oft regelmäßig anrufen. So meldet sich bei den 10- bis 13-Jährigen knapp 
die Hälfte der Mütter jeden Tag, hingegen bei den 14- bis 16-Jährigen nur noch ein 
Drittel der Mütter. Auf der anderen Seite nimmt der Anteil jener Anrufe zu, wenn mal 
Zeit zum Telefonieren in der Arbeit ist, und der Anteil jener Mütter, die sich nie melden. 
Dies könnte damit zusammenhängen, dass die Kinder schon älter und damit auch 

selbstständiger sind. 
 
Bei der Frage, ob die Kids ihre Mütter und Väter in der Arbeit erreichen können, ergibt 
sich folgendes Bild:  
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Erreichbarkeit der Mütter & Väter in der Arbeit
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64% der Mütter sind in der Arbeit für ihre Kinder immer erreichbar, wenn diese etwas 
brauchen oder etwas erzählen möchten. Dies trifft nur auf 46% der Väter zu. Die Anrufe 

darauf zu beschränken, wenn etwas passiert ist, trifft auf ein knappes Drittel bei den 
Vätern und auf ein Viertel der Mütter zu. In der Arbeit eher nicht bzw. nicht erreichbar 
sind 7% der Mütter und 21% der Väter. Zusammenfassend bedeutet das, dass die Eltern 
in der Arbeit zum Großteil für ihre Kinder erreichbar sind, wobei Mütter öfter „immer“  
erreichbar sind als die Väter. 
 

2.5 Freie Zeit  bzw . Freizeit  
 
Im folgenden Teil des Berichts steht der komplexe Bereich „Freizeit“  im Zentrum. Es 
wird sowohl näher auf die Freizeiterfahrungen der Kinder und Jugendlichen, auf ihre 

häufigsten Tätigkeiten bzw. Aktivitäten eingegangen, wie auch auf das zur Verfügung 
stehende Ausmaß an freier Zeit an einem normalen Wochentag und die häufigsten 
FreizeitgefährtInnen.  
 

2.5.1 Freizeit  – entspannt , gest resst  und gelangw eilt?  

Jugendliches Freizeitempfinden muss sehr differenziert betrachtet werden. Es gibt jene, 
die sich gut entspannen können, gleichzeitig aber auch immer beschäftigt sind, sich 

dabei aber wohl fühlen; zum andern gibt es auch jene, die zu viele Verpflichtungen 
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wahrnehmen müssen und auch noch jene, die sich oft langweilen. Die meisten Kinder 
und Jugendlichen sind in ihrer Freizeit sehr aktiv. Zwei Drittel sind immer beschäftigt, 
fühlen sich aber wohl dabei. Ein Drittel hingegen ist überfordert, weil es neben der 
Schule zu viele Verpflichtungen hat. Ein Viertel – vor allem die Jüngeren – langweilen 
sich oft. Je jünger die Kids sind, desto mehr gelangweilt fühlen sie sich (11-Jährige: 34% 

und 16-Jährige: 20%). 
Insgesamt können sich die befragten Kinder und Jugendlichen mehrheitlich (das sind 
85%) in ihrer Freizeit „gut entspannen“ . Interessant dabei ist, dass dieser Prozentwert 
weitgehend gleich bleibt; d. h. er ist unabhängig von Geschlecht, Alter, Region, und dem 
Umstand, dass die Eltern zuhause sind oder nicht. 

Freizeitempfinden nach Alter
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2.5.2 Freie Zeit  an einem normalen Wochentag 

Die Kinder und Jugendlichen wurden auch nach ihrer freien Zeit an einem normalen 
Wochentag – abzüglich ihrer Verpflichtungen wie zum Beispiel Hausaufgaben, Lernen 

für die Schule, Mithilfe im Haushalt, Musik- oder Sportverein – gefragt.  
 
Anhand der Daten kann folgendes Freizeitausmaß festgestellt werden: Rund die Hälfte 
der 10- bis 16-Jährigen geben an, täglich bis zu 3 Stunden freie Zeit zu haben. Das 
bedeutet auch anders ausgedrückt, dass rund 20% weniger als 2 Stunden freie Zeit an 
einem normalen Wochentag haben, rund 45% mehr als 3 Stunden Zeit haben und ein 

Fünftel mehr als 4 Stunden hat. 
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Es lässt sich auch erkennen, dass HauptschülerInnen und Mädchen und Burschen im 
Polytechnischen Lehrgang angeben, mehr Freizeit zu haben als die anderen 
SchülerInnen. Dies kann u. a. damit bestätigt werden, dass HauptschülerInnen vermehrt 
angeben „sehr viel“  und „viel“  Zeit für Dinge zu haben, die sie interessieren. Dies dürfte 
mit den vermehrten Anforderungen in der AHS, BMS und BHS zusammenhängen. 
Diesbezügliche Geschlechterdifferenzen konnten in dieser Stichprobe 

überraschenderweise bei dieser Fragestellung nicht erkannt werden. 
 

2.5.3 Gibt  es genügend Zeit  für Dinge, die Kids gerne machen?  

Auf die Fragestellung, ob die Mädchen und Burschen genügend Zeit für Dinge haben, 
die sie gerne machen, geben mehr als die Hälfte (58%) an „oft“  und „manchmal zu 
wenig Zeit“  zu haben. Eine kleine Gruppe von 14% hat „nie zu wenig Zeit“  und ein 
knappes Viertel (24%) hat „selten zu wenig Zeit“  für beliebte Aktivitäten bzw. Tätigkeiten 

in der Freizeit. Interessant ist, dass sowohl jedeR Siebte „oft zu wenig Zeit“  als auch „nie 
zu wenig Zeit“  für beliebte Freizeittätigkeiten hat. Ein Blick auf die Altersgruppen zeigt, 
dass mit zunehmendem Alter weniger oft Zeit bleibt als bei den Jüngeren.  
 
Das Freizeitausmaß in Kombination mit dem Faktor, ob Eltern am Nachmittag zuhause 
bzw. nicht zuhause sind, zeigt interessante Zusammenhänge: 

Kids, bei denen beide Elternteile zuhause (84% „sehr viel“  und „viel“  Zeit) sind, haben 
mehr Zeit, als Kids, bei denen kein Elternteil (65%) oder nur ein Elternteil (73%) zuhause 
ist, d. h., diese Kinder und Jugendlichen haben weniger Zeit für Dinge, die sie 
interessieren.  
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Hast du für Dinge, die du gerne machst, 
zu wenig Zeit?

n = 506 (Fr. 23)
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Die Conclusio dieser beiden Fragestellungen besteht demnach darin, dass Kids für 
Dinge, die sie interessieren und ihnen Spaß machen, mehr Zeit haben, wenn beide 
Elternteile zuhause sind bzw. weniger Zeit, wenn nur ein oder kein Elternteil zuhause ist 
(wobei diese seltene Situation, dass beide Elternteile zuhause sind, nur für 8% der 
befragten Kids gilt)4. Interessant dabei ist, dass es scheinbar für das Ausmaß an Zeit für 

Dinge, die Spaß machen und interessieren, unbedeutend ist, ob nur ein oder kein 
Elternteil zuhause ist. Jedoch wären hier weitere Forschungsarbeiten mit einer größeren 
Stichprobe notwendig, um stabile Aussagen treffen zu können.  
 

2.5.4 Die Freizeitgefährt Innen der Kids 

Wer sind die FreizeitpartnerInnen der befragten Kids? Die Daten zeigen, dass das Alter 
der befragten Kinder und Jugendlichen ein wesentlicher Faktor für die Wahl und 

Intensität ihrer FreizeitgefährtInnen darstellt. Die Freunde und Freundinnen stehen 
jedoch bei allen Altersgruppen an der Spitze der Rangreihe (75%), gefolgt von den 
Geschwistern und der Mutter (jeweils 21%), wobei hier die 16-Jährigen deutlich weniger 
Zeit mit Familie verbringen als die 10- bis 11-Jährigen (10- bis 11-Jährige: 31%, 16-
Jährige: 14%). An vierter Stelle steht die/der fixe FreundIn mit 12% - es ist leicht 
nachvollziehbar, dass hier der Prozentsatz der 16-Jährigen höher ist als jener der 10- bis 

11-Jährigen (16-Jährige: 24%; 10- bis 11-Jährige 7%) – gefolgt vom Vater mit 10% und 
einer kleinen Gruppe von 8%, die ihre freie Zeit hauptsächlich „alleine“  verbringt 
(unabhängig vom Alter, Geschlecht). 

                                                   
4 Um Rückschlüsse auf die Allgemeinheit in Österreich machen und eine stabile Aussage 
treffen zu können, müsste jedoch dieses Sample größer sein. 
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FreizeitpartnerInnen nach Alter
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Es kann festgehalten werden, dass die Kids über alle Altersgruppen hinweg am 
häufigsten ihre Freizeit mit FreundInnen verbringen. Je älter sie sind, umso mehr Zeit 
verbringen sie mit FreundInnen auf Kosten der Zeit mit der Familie. Anders formuliert: 
Je jünger sie sind, desto mehr Zeit verbringen sie im Familienverband mit ihren 
Geschwistern und der Mutter. Dabei sind keine nennenswerten geschlechtsspezifischen 
Unterschiede zu erkennen. Auffallend ist allerdings, dass arbeitende Jugendliche mehr 

Zeit mit den FreundInnen und auch tendenziell mehr Zeit mit der festen PartnerIn 
verbringen. 
 

2.5.5 Was tun Kids am Nachmit tag? 

Auf die Fragestellung, womit die Kinder und Jugendlichen am häufigsten den 
Nachmittag (nach der Schule bzw. Arbeit) verbringen, antworteten sie wie folgt:  

Die meiste Zeit verbringen sie mit „Aufgaben für die Schule erledigen“  (74%), an zweiter 
Stelle steht „etwas mit FreundInnen unternehmen“  (72%) und an dritter Stelle mit 
„Fernsehen, DVD oder Video schauen“  (52%).  
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Was tun Kids am Nachmittag? (3 Nennungen )
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Nach diesen ersten drei Nennungen folgen „mit dem Computer/der Spielkonsole 
spielen“  (28%), „Faulenzen, nichts tun“  (23%), „Mithilfe bei Hausarbeiten“  (22%), „im 
Hort, in Kursen, Vereinen, Kinder-/Jugendgruppen sein“  (16%) und „Shoppen“  (8%).  
 
Deutliche geschlechtsspezifische Differenzen sind hier vor allem beim Spielen mit dem 
Computer bzw. der Spielkonsole (Burschen: 44%, Mädchen: 13%) und bei der Mithilfe im 
Haushalt (Burschen: 15%, Mädchen: 29%) festzustellen.  

 
Interessant ist, dass es beim Aufgabenerledigen für die Schule altersspezifische 
Unterschiede gibt. Hier wird, laut Angabe der Jugendlichen, überraschender Weise mit 
zunehmendem Alter (trotz vermehrter Anforderungen) weniger Zeit investiert. (10- bis 
11-Jährige: 88%, 16-Jährige: 52%). Weiters zeigt sich, dass arbeitende Jugendliche – das 
erklärt sich jedoch von selbst – für die Schule weniger erledigen müssen (punktuelle 

Berufsschule) als SchülerInnen; jedoch helfen sie deutlich mehr im Haushalt mit (33% zu 
20%), können sich aber auch gleichzeitig öfters „nichts tun und faulenzen“  leisten. 
 

2.6 LebensWerte Orient ierungen 
 
Werte und Einstellungen der Kinder und Jugendlichen wurden in der vorliegenden 
Studie ebenfalls erhoben. In verschiedenen Fragestellungen wurden sie einerseits über 
den Stellenwert von freizeit-, zukunfts- und leistungsbezogenen Werten befragt, 
andererseits aber auch zur Schule und Erfolgsstrategien für die Umsetzung von 
Zukunftsvisionen. 
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2.6.1 Zukunft , Freizeit  und Leistung im Leben der Kids 

In einer umfassenden Fragebatterie bewerteten die Kids sowohl für sich selbst als auch 
für die Eltern die Wichtigkeit von vierzehn verschiedenen Aussagen, die ihr persönliches 
Leben betreffen. Damit ist einerseits eine Wertung bestimmter Einstellungen möglich, 
aber auch eine Gegenüberstellung von dem, was Kids selbst wichtig ist, und dem, was 

ihnen von ihren Eltern signalisiert wird. Diese Aussagen wurden einer Faktorenanalyse 
unterzogen. Es konnten drei unabhängige Dimensionen zusammengefasst werden. 
 

Dimension der Lebensw erte 

Leistung Freizeit  Zukunft  

in der Schule/Arbeit 
anstrengen 

genügend Freizeit Träume verwirklichen 

gute Leistungen erbringen das Leben genießen 
Zukunftsvorstellungen 
umsetzen 

Dinge gewissenhaft 
erledigen 

Freude und Spaß im Alltag genügend Geld haben 

bemühen, wenn etwas 
schwer oder mühsam ist 

viele gute Freunde haben  

andere sollen sehen, was 
ich leiste 

Schule/Arbeit von Freizeit 
strikt trennbar 

 

 
in der Freizeit Talenten 
nachgehen können 

 

 

Zukunftsdimension: Zukunftsorientierte Werte beziehen sich in diesem Faktor auf das 
Umsetzen von Träumen und Zukunftsvorstellungen mit der Basis, genügend Geld zu 

haben, um sich etwas leisten bzw. seine Träume und Wünsche umsetzen zu können. 
Dieser Faktor steht bei den Kids, unabhängig vom Geschlecht, an erster Stelle, wobei 
freizeitbezogene Werte nur unwesentlich geringer bewertet wurden. 
 

Freizeitdimension: Dieser Faktor fasst Aussagen bezüglich Lebensgenuss, Spaß und 
Freude in der Freizeit sowie Freundschaften zusammen. Aspekte also, die sich bereits in 
Jugendstudien als wichtig für Jugendliche erwiesen haben. Dieser Faktor wir von den 

befragten Kids – egal ob von Mädchen oder Burschen – gleich nach den 
zukunftsorientierten Werten als bedeutend genannt. 
 

Leistungsdimension: Diese Dimension beinhaltet Aussagen, die mit der Wichtigkeit von 
Anstrengung und Bemühen für zukünftigen Erfolg einhergehen. Leistungsorientierte 
Werte werden von den Kids nach Zukunft und Freizeit an dritte Stelle gereiht und 

gehören damit nicht zu den favorisierten Wertorientierungen beider Geschlechter. 
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Im nächsten Schritt wurden die Mittelwerte5 der einzelnen Dimensionen berechnet, um 
einen Vergleich zwischen den Wertigkeiten der Kinder und deren Eltern ziehen zu 
können. 
Wie sieht es nun aus, wenn die Wertungen der Kids, was ihnen selbst wichtig ist, mit 
dem verglichen wird, was sie von den Eltern signalisiert bekommen. 

Kinder spüren, dass Eltern andere Dinge als „sehr 
wichtig“ erachten

n = 506 (Fr. 31+32)n = 506 (Fr. 31+32)n = 506 (Fr. 31+32)n = 506 (Fr. 31+32)
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Allgemein muss an dieser Stelle angemerkt werden, dass alle Bereiche für die Kids von 

großer Wichtigkeit sind. Dies zeigt sich darin, dass deren Mittelwerte weit über dem 
Durchschnittswert von 2,5 liegen. 
Bezüglich des Stellenwerts der drei Bereiche bei den Kids kann festgehalten werden, 
dass FREIZEIT- und ZUKUNFTSorientierte Werte fast gleichrangig im Vordergrund 
(etwas mehr Zukunft), gefolgt von LEISTUNGSwerten stehen. Hingegen zeigt die 
Einschätzung der Eltern durch die Kids Gegenteiliges: Sie meinen, dass für Mütter und 

Väter gleichermaßen die LEISTUNGEN der Kids von zentraler Bedeutung ist, gefolgt von 
ZUKUNFTSorientiertheit und FREIZEIT, wobei hier den Müttern die Freizeitdimension für 
ihre Kinder wichtiger ist, als bei den Vätern.  
 
LebensWERTE für Mädchen und Burschen sind demnach zukunfts- und freizeitorientiert. 
Leistungsorientierte Einstellungen werden als weniger wichtig bewertet. 
LebensWERTE für Mädchen und Burschen, die durch die ELTERN vermittelt werden, 

stehen im Gegensatz zu den eigenen. D. h., Mädchen und Burschen spüren, dass Eltern 
– und da sind sich Väter und Mütter einig – Leistungswerte bei ihren Kindern wichtiger 
nehmen als Freizeitwerte. Sie spüren, dass Eltern die Zukunftsdimension bei ihren 
Kindern wichtiger nehmen als freizeitorientierte Werte, wobei Mütter ihrem Nachwuchs 
mehr FREIZEIT zugestehen als die Väter. 

                                                   
5 Mittelwert zwischen 1 und 4 „trifft sehr zu“  bis „trifft gar nicht zu“  
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Betrachtet man die Lebenswertorientierung auch nach dem Bildungsabschluss der 
Eltern, so lassen sich beim Vergleich der mittleren Zustimmungswerte weder bei den 
Müttern noch bei den Vätern mit verschiedenen Bildungsabschlüssen besondere 
Unterschiede erkennen. Einzig bei den Vätern, die nur einen Pflichtschulabschluss 

aufweisen – dies sind aber nur 8% der Gesamtstichprobe – scheint es so, als vermitteln 
diese ihren Töchtern und Söhnen in allen drei Wertedimensionen eine geringere 
Wichtigkeit als Väter mit höheren Abschlüssen. 
 
Eine differenzierte Betrachtungsweise dieser Fragestellung nach Geschlecht und 
Schulbildung der Kids zeigt keine wesentlichen Unterschiede in der Wichtigkeit der 
Lebenswertorientierung. Vergleicht man die Durchschnittswerte der einzelnen 

Altersgruppen, so lassen sich hinsichtlich der Wichtigkeit der freizeitorientierten und der 
zukunftsorientierten Werte keine Unterschiede erkennen. Leistungsorientierte 
Einstellungen scheinen jedoch mit zunehmendem Alter zumindest tendenziell 
unwichtiger zu werden. 

Lebenswertorientierungen im Altersvergleich
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2.6.2 Schule ist  w icht ig für das Leben  

Gleich vorweg genommen: Die Schule ist wichtig, um im Leben etwas zu erreichen, so 
die Einstellung der Kids. Auf die Fragestellungen nach dem Stellenwert von Schule 

antwortete eine absolute Mehrheit von SchülerInnen (94%), dass ihnen die Schule 
wichtig sei, um im Leben etwas zu erreichen. Neben dieser Überzeugung, dass Bildung 
für die Zukunft wichtig sei, geben aber auch drei Viertel (72%) der Befragten an, dass sie 
immer noch lieber in die Schule gehen als zur Arbeit, und etwas mehr als zwei Drittel 
(69%) geben an, dass sie froh sind, wenn sie endlich die Schule hinter sich haben. Mehr 
als ein Drittel (35%) würde auch schon lieber arbeiten gehen. Beim Vergleich von 
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Mädchen und Burschen zeigt sich, dass Mädchen lieber in die Schule gehen als 
Burschen. 

Bedeutung der Schule nach Geschlecht
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Die Bewertung dieser Aussagen insgesamt zeigt wiederum, dass die Schule als wichtig 

für das Leben erachtet wird – sozusagen als „notwendiges Übel“  – jedoch nicht 
unbedingt zu den positiv assoziierten Lebensbereichen zählt.  
 
Dies zeigen auch die Antworten auf die nächste Frage. Hier wurden Kinder und 
Jugendliche nach ihrem Schulalltag befragt:  
Konkret trifft für rund 21% der Befragten „sehr“  zu, dass die Schule Spaß macht.  
Für 15% trifft „sehr“  zu, dass die Schule stresst und die SchülerInnen unter Druck setzt, 

und 9% geben an, dass sie die Schule fadisiert. Weiters zeigt sich, dass Mädchen 
deutlich mehr Spaß in der Schule haben, sich weniger in der Schule fadisieren und sich 
weniger durch die Schule gestresst fühlen als Burschen.  
 
Stellenwert von Schule  

 Mädchen Burschen Gesamt 

Schule macht mir Spaß 2,11 2,40 2,26 

Ich fadisiere mich meistens 3,04 2,82 2,93 

Schule stresst mich und setzt mich unter Druck 2,67 2,49 2,58 

(Mittelwerte: 1 „stimme voll zu“  – 4 „stimme gar nicht zu“ ) 
 
Diese Ergebnisse decken sich generell mit den Erkenntnissen der Schulforschung, dass 
sich das Lern- und Sozialverhalten von Burschen und Mädchen im schulischen Kontext 

unterscheidet.  
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Aussagen über den Stellenwert von Arbeit bei berufstätigen Jugendlichen können in der 
vorliegenden Studie nicht gemacht werden, da aufgrund der kleinen Stichprobe keine 
validen Ergebnisse möglich sind.  
 

2.6.3 Erfolgsst rategien zur Umsetzung von Zukunftsvisionen 

Welche Strategien führen zu einer erfolgreichen Umsetzung der eigenen Lebens-
vorstellungen und Zukunftswünsche? Die Ergebnisse dieser komplexen Fragestellung 
zeigen, dass die 10- bis 16-Jährigen Erfolgsstrategien nennen, die sich offenbar 
einerseits aus alten Tugenden (z. B. Fleiß) und eher in neuerer Zeit gewünschten 
Fertigkeiten im sozialen Bereich (z.B. Teamarbeit) für die Umsetzung ihrer 
Lebensvorstellungen zusammensetzen. Mit zunehmendem Alter gewinnen 

Gemeinschaftswerte und Originalität an Bedeutung, hingegen verlieren individuelle 
Leistungen an Bedeutung.  

Erfolgsstrategien  (5 Nennungen )
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Die Grafik zeigt deutlich auf, dass aus Sicht der Kids die wichtigsten Qualitäten, um die 

eigenen Zukunftsvorstellungen und Wünsche erfolgreich verwirklichen zu können, ein 
„guter Schulabschluss”  (87%), Fleiß (73%) und die Fähigkeit zu Teamwork (72%) sind. 
Intelligenz (61%), Kreativität (60%), Engagement für andere (57%) und auch gute 
Beziehungen (53%) stehen zwar nicht in den ersten Rängen, werden allerdings von mehr 
als der Hälfte für wichtig gehalten.  
Hingegen ist „andere ausnutzen“  (3%) aus der Sicht der Befragten eher hinderlich und 
„aus einer reichen Familien kommen“  (17%), hat für den persönlichen Lebenserfolg 

keine wesentliche Bedeutung. 



Forschungsbericht  mobilkom Freizeitstudie 05 

Österreichisches Institut für Jugendforschung  32 

 
Mädchen und Burschen sind in ihrer Einschätzung im Grunde sehr ähnlich, doch 
bewerten die weiblichen Jugendlichen kooperative Strategien (wie „anderen helfen“  
und „zusammenarbeiten“ ) stärker als die Burschen. Diese messen hingegen auf 
Originalität basierende Strategien und auch auf Beziehungen zu den richtigen Leuten 

beruhende Strategien eine größere Bedeutung bei als Mädchen. 
 
Bezogen auf das Alter gibt es hierbei auch interessante Unterschiede: Ältere bewerten 
Teamarbeit, originelle Ideen und auch die richtigen Beziehungen im Leben höher als die 
Jüngeren, hingegen erachten die Jüngeren einen guten Schulabschluss, Fleiß und 
anderen helfen als wichtiger für die Umsetzung persönlicher Lebensvorstellungen. 
 

Auffallend ist auch der tendenzielle Unterschied zwischen den Antworten der 
SchülerInnen und Lehrlinge: So wird Teamarbeit von arbeitenden und älteren 
Jugendlichen wichtiger bewertet als von SchülerInnen. Dies kann u. a. auch damit 
erklärt werden, dass Zusammenarbeit in der Arbeitswelt zentraler erlebt wird als in der 
Schule – hier zählen vor allem die eigenen Leistungen. 
 

 

2.7 Posit ion der Kids innerhalb der Gesellschaft  
 
Wie sehen in der vorliegenden Befragung Kinder und Jugendliche ihre Position 

innerhalb der Gesellschaft bzw. was signalisiert die Gesellschaft den 10- bis 16-
Jährigen? Auf diese Fragestellung wird anhand der Antworten auf vier diesbezügliche 
Aussagen näher eingegangen. 
Ganz allgemein kann schon zu Beginn festgehalten werden, dass die Mehrheit der Kids 
sich als ernstgenommener Part der Gesellschaft, in der sie selbstbestimmt und 
handlungskompetent ihr Leben bestimmen kann, sieht – und dies unabhängig vom 
Geschlecht. Die unterschiedlichen Antworten der verschiedenen Altersgruppen lassen 

sich durch zunehmende Einblicke in gesellschaftspolitische Prozesse und persönliche 
bzw. psychische Reifungsprozesse erklären. 
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Position der Kids in der Gesellschaft
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�  „Ich fühle mich von der Gesellschaft  ernst  genommen“  
Die befragten Kids fühlen sich als Subjekte und als mitbestimmender Teil der 
Gesellschaft ernst genommen und  signalisieren damit, dass sie sich von ihr 
grundsätzlich respektiert fühlen. In Zahlen ausgedrückt bedeutet das, dass drei Viertel 
der Kids angeben, sich von der Gesellschaft ernst genommen zu fühlen. Dabei können 
keine Unterschiede zwischen den Geschlechtern festgestellt werden. 
Das Gefühl, ernst genommen zu werden, bleibt dabei vom 11. Lebensjahr (75%) bis zum 

15. Lebensjahr (78%) einigermaßen stabil. Bei den 16-Jährigen geben jedoch nur noch 
69% an, sich von der Gesellschaft ernst genommen zu fühlen. In diesem Fall kann 
jedoch nur von einer Tendenz gesprochen werden. Eine stärkere Sensibilisierung und 
Politisierung der 16-jährigen Jugendlichen könnte für diese tendenziellen 
Veränderungen verantwortlich gemacht werden.  
Auch bezüglich verschiedener Bildungswege konnten keine Unterschiede erkannt 

werden. Das heißt, alle SchülerInnen fühlen sich unabhängig vom Schultyp als 
respektierter Teil der Gesellschaft. 

 

�  „Ich habe das Gefühl, über mein Leben frei best immen zu können“  
Zwei Drittel der Kids haben das Gefühl, frei über ihr Leben bestimmen zu können. Das 
lässt darauf schließen, dass sie ihr Leben als aktiv handelnde Subjekte selbstbestimmt 
und handlungskompetent gestalten können. Auch hier können keine 
Geschlechtsunterschiede festgestellt werden. 
Beim Vergleich der Altersgruppen fällt auf, dass jüngere Kinder weniger das Gefühl 
haben, in ihrem Leben frei bestimmen zu können als ältere Kids. So stimmen 56% der 

10- bis 11-Jährigen dieser Aussage zu, während es bei den 14- bis 15-Jährigen bereits 
75% sind. Ein Abfall der Zustimmungswerte ist wieder bei den 16-Jährigen zu 
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beobachten. Dieser Wert ist mit zwei Dritteln so hoch wie bei den 12- bis13-Jährigen. 
Möglicherweise hängt dies damit zusammen, dass diese älteren Kids vermehrt Einblicke 
in gesellschaftliche Zusammenhänge und Abhängigkeiten gewonnen haben, die in 
weiterer Folge die persönlichen Entscheidungen beeinflussen können. So könnte man 
bei den 14- bis 15-jährigen Kids in diesem Zusammenhang noch von einem gewissen 

Zukunftsoptimismus sprechen. 
Die Unterschiede, die sich auch beim Betrachten der Zustimmungswerte aufgeteilt nach 
der Bildung für die Kids ergeben, lassen sich auf Altersunterschiede zurückführen, da 
die Werte bei den HauptschülerInnen und jenen, die den Polytechnischen Lehrgang 
besuchen, im Vergleich zu den SchülerInnen der AHS, BMS und BHS deutlich geringer 
sind. 
 

�  „Ich glaube heutzutage kann jedeR frei best immen“  
Die Frage nach „Freiheit“ , als gesellschaftlich wahrnehmbares Phänomen, steht im 
Zentrum der folgenden Aussage. Zwei Drittel der befragten Kinder und Jugendlichen 
meinen, dass heutzutage jedeR frei bestimmen kann, was sie/er machen will. Dabei 
unterscheiden sich die Mädchen nicht von den Burschen. Bei dieser Frage ist nur ein 
Unterschied zwischen den jüngsten BefragungsteilnehmerInnen und den älteren zu 
erkennen. So stimmen bei den 10- bis 11-Jährigen 57% dieser Aussage zu, bei den 
älteren Kids jedoch 65%. 

Beim Vergleich der SchülerInnen unterschiedlicher Schultypen lassen sich keine 
Unterschiede nachweisen. 
 

�  „Ich möchte, dass mir jemand sagt , w as gut  für mich w äre“  
In dieser Aussage geht es sowohl um den Stellenwert von Erziehung, im Sinne von 
Begleitung und/oder Leitung von jungen Menschen in unserer Gesellschaft, aber auch 
um die Frage der Fremdbestimmung versus Selbstbestimmung.  
Mehr als die Hälfte der befragten Mädchen und Burschen (58%) möchten, dass ihnen 

jemand sagt, was gut für sie wäre. Hier sind keine Geschlechtsunterschiede erkennbar. 
Allerdings ist es leicht nachzuvollziehen, dass die Zustimmung zu dieser Aussage mit 
zunehmendem Alter abnimmt. So stimmen bei den 10- bis 11-Jährigen noch 66% der 
Aussage zu, während es bei den 16-Jährigen nur noch 45% der Befragten sind. Je älter 
die Kinder werden, umso unabhängiger möchten sie sich entscheiden und über ihr 
Leben bestimmen können. Die Zustimmung zu dieser Aussage lässt bei den Kids 

verschiedener Schultypen nur tendenzielle Unterschiede erkennen, die jedoch durch den 
Alterseffekt erklärt werden können. 
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3 Zusammenfassung der w icht igsten Ergebnisse 

 
Welche Erkenntnisse lassen sich nun aus der Analyse und Interpretation der 
quantitativen Daten ableiten? Im folgenden Resümee sollen die wichtigsten 
Erkenntnisse und Schlussfolgerungen der mobilkom Freizeitstudie 2005 „Netzwerkkids 
im Spannungsfeld zwischen Schule, Freizeit und Jobanforderungen der Eltern“  
gebündelt präsentiert werden:  
 

 

�  Trotz Berufstät igkeit  der Müt ter sind t radit ionelle Rollenaufteilungen der Familie 

immanent . Müt ter sind im Vergleich zu Vätern vermehrt  für die Kinder zuständig.  
 

Die absolute Mehrheit der befragten Kids hat berufstätige Eltern, wobei die Mütter 
häufiger für die Kinder anwesend sind als Väter. Mütter sind dementsprechend auch 
vermehrt in Halbtagsjobs und anderen Formen der Berufstätigkeit 
(Teleworking/Zuhause) tätig. Die überwiegende Mehrheit der 10- bis 16-Jährigen ist mit 
der Zeit, die ihnen die Eltern –insbesondere die Mütter – widmen, zufrieden. D. h., auch 
wenn faktisch viele Eltern nachmittags nicht zuhause sind, werden sie doch von den 

Kinder/Jugendlichen so wahrgenommen, „dass sie da sind, wenn sie gebraucht 
werden“ . Dies steht vermutlich in engem Zusammenhang mit der Erreichbarkeit der 
Eltern. Arbeiten die Eltern am Nachmittag, so meldet sich jede dritte Mutter jeden Tag 
im Gegensatz zu nur jedem 12. Vater, um zu sehen, wie es der Tochter oder dem Sohn 
geht. Zwei Drittel der Mütter und knapp die Hälfte der Väter sind in der Arbeit immer für 
die Kinder erreichbar. Diese Erreichbarkeit via Handy scheint den Kindern das Gefühl 

einer Art „Pseudoanwesenheit“  in erster Linie der Mutter zu vermitteln und ein Gefühl 
der Sicherheit zu geben, dass sie zufrieden macht. Weiters wird es von den Kids auch 
durchwegs positiv beurteilt, dass ihre Eltern sie immer erreichen können. 
 
Die Bedeutung der Arbeit ihrer Eltern wird aus der Sicht der Kinder und Jugendlichen 
unterschiedlich wahrgenommen: Mütter signalisieren den Kids sehr deutlich, dass sie 
Arbeit als einen Teil von Lebensqualität definieren, wenn diese auch mit Kindern 

vereinbar ist („Meiner Mutter ist wichtig, dass wir täglich noch Zeit zum Reden bzw. 
Spielen haben.“ ). Hingegen nehmen Kids bei den Vätern wahr, dass die Arbeit auf 
Kosten der Zeit ihrer Töchter und Söhne geht. D. h., je mehr Arbeit sie haben, desto 
weniger wichtig ist es ihnen, Zeit mit den Kids zu verbringen. Arbeitsqualität hängt bei 
ihnen nicht mit der Vereinbarkeit von Kinderansprüchen zusammen. Ein Verschwimmen 
der Grenzen zwischen Arbeit und Freizeit wird von den Kindern „eher nicht“  bis hin zu 

„gar nicht“  wahr genommen. 
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�  LebensWERTE Orient ierungen bei Kids sind zukunfts- und freizeitbezogen und 

unterscheiden sich von dem, w as sie von ihren Eltern signalisiert  bekommen  
 
Werte für Mädchen und Burschen sind in erster Linie an ZUKUNFT und FREIZEIT 
orientiert, erst mit Abstand folgen auch leistungsbezogene Werte. D. h., es ist ihnen 
beispielsweise sehr wichtig, dass sie ihre Zukunftsvorstellungen und Träume umsetzen 
können, genügend Freizeit haben und ihren Talenten nachgehen können, viele gute 
Freunde und Spaß im Alltag haben. Weniger wichtig scheinen leistungsbezogene Werte, 
wie sich in der Schule bzw. Arbeit anstrengen, um etwas zu erreichen, Dinge auch 

gewissenhaft zu machen, etc. zu sein. Die Kids spüren, dass Eltern – und da sind sich 
Väter und Mütter einig – leistungsorientierte Werte bei ihren Kindern wichtiger nehmen 
als freizeitorientierte Werte.  
 
Wenn es darum geht, ihre eigenen Zukunftsvorstellungen erfolgreich umzusetzen, 
nennen die 10- bis 16-Jährigen Strategien, die sich aus alten Tugenden wie z. B. Fleiß 

und neuen Tugenden wie z.B. Teamfähigkeit zusammensetzen. Mit zunehmendem Alter 
werden Gemeinschaftswerte und Originalität bedeutsamer, und individuelle Leistungen 
verlieren an Bedeutung. Die Schule spielt hierbei insofern eine große Rolle, als sie 
sozusagen als „notweniges Übel“  angesehen wird, um im Leben etwas erreichen zu 
können. 

 

 

�  Kids erleben sich überw iegend als handelnde Subjekte  
 
Wie definieren Kinder und Jugendliche ihre Position innerhalb der Gesellschaft? Die 
Mehrheit der Kids sieht sich allgemein als ernstgenommener Part der Gesellschaft, in 
der sie selbstbestimmt und handlungskompetent ihr Leben bestimmen kann, dies 
unabhängig vom Geschlecht. Kinder und Jugendliche haben mehrheitlich das Gefühl, 
dass sie ihr Leben als aktiv handelnde Subjekte frei bestimmen und gestalten können. 

Neben dieser signalisierten Freiheit, das Leben selbst in die Hand nehmen und frei 
bestimmen zu können, sind junge Menschen herausgefordert, auch eine Vielzahl von 
Belastungen und Zumutungen zu bewältigen. Dies könnte auch ein Grund sein, warum 
gleichzeitig mehr als die Hälfte der Befragten sich eine stärkere (Beg)Leitung in ihrem 
Leben wünscht; dass eben „jemand sagt, was gut für mich wäre“ . Gesellschaftliche 
Entwicklungen können demnach sowohl zur Chance aber auch zum Zwang individueller 
Orientierungen führen.  

 
 

�  Freizeit : entspannt , gestresst , engagiert  und/ oder gelangw eilt? 

 
Die meisten Kinder und Jugendlichen können sich in der Freizeit gut entspannen, selbst 
dann wenn sie viel beschäftigt sind, sich aber dabei wohl fühlen. Diese Jugendlichen 
kommen selten bis gar nicht in die Situation, sich zu langweilen. Auf der anderen Seite 
stehen jene Mädchen und Burschen, die angeben, neben der Schule zu viele 
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Verpflichtungen zu haben, denn diese geben vermehrt an, sich in der Freizeit nicht gut 
entspannen zu können, und das ist immerhin jedeR Dritte. Das subjektive Empfinden 
des Beschäftigungsausmaßes scheint also ein wesentlicher Aspekt für das 
Freizeitempfinden zu sein. Ein Viertel der Mädchen und Burschen findet es ärgerlich, 
sich in der Freizeit zu langweilen. Da dieses Gefühl der Langeweile vermehrt bei den 

Jüngeren auftritt, kann dies mit den spezifischen sozialräumlichen und emotionalen 
Bedürfnissen der „nicht mehr Kind“  und „noch nicht JugendlicheR“  zusammenhängen, 
für die es nachgewiesenermaßen wenig Angebote gibt. Die 10- bis 13-Jährigen sind zu 
alt für den Spielplatz oder Hof, aber noch zu jung für jugendkulturelle Angebote.  
Hinsichtlich der freien Zeit, die nach der Schule/Arbeit bleibt, zeigt sich, dass rund die 
Hälfte der Kids an einem normalen Wochentag mehr als 3 Stunden Freizeit haben. Mit 
diesem Hintergrund lässt sich auch verstehen, dass drei Viertel angeben, „viel“  bis „sehr 

viel“  Zeit für Dinge zu haben, die sie interessieren oder Spaß machen. Gleichzeitig hat 
aber mehr als die Hälfte oft bzw. manchmal zu wenig Zeit für Dinge, die er oder sie 
gerne macht 14 % sagen sogar, dass sie oft zu wenig Zeit haben, auf der anderen Seite 
geben weitere 14% an, nie zu wenig dafür zu haben. 
Drei Viertel aller Befragten verbringen ihre freie Zeit hauptsächlich mit ihren 
FreundInnen. Erst mit großem Abstand folgen an zweiter Stelle die Mutter bzw. 

Geschwister mit 21%. 12% verbringen ihre Freizeit vor allem mit ihrer festen Freundin 
oder ihrem festem Freund. Nur 10% verbringen ihre Freizeit mit dem Vater und  alleine 
8%. 
Die Beschäftigungen am Nachmittag werden von Schulaufgaben (74%) angeführt, 
knapp gefolgt von „Treffen mit FreundInnen“  und „Fernsehen, DVD oder Video schauen“  
mit 52% an dritter Stelle. 

 
 

�  Fast  jedeR hat  eins – das Medium Nr. 1 bei Kids ist  das Handy 

 
Eine große Mehrheit von 80% der 10- bis 16-Jährigen besitzt ein eigenes Handy, wobei 
mit zunehmendem Alter die Anzahl der jugendlichen Handybesitzer zunimmt. Neben der 
nicht unwesentlichen Rolle, dass die ständige Erreichbarkeit via Handys den Eltern eine 

größere Sicherheit und Kontrolle ihren Kindern gegenüber vermittelt und für „Notfälle“  
wichtig ist, sind aber auch die verschiedenen Funktionsmöglichkeiten („unterwegs 
telefonieren“ , „SMS’n“ , „zum Spielen“ ) je nach Alter und Geschlecht von 
unterschiedlicher Bedeutung.  
Generell telefonieren die Kids lieber mit dem Handy als mit dem Festnetz, wobei auch 
hier das Alter eine zusätzliche Rolle spielt: Je älter die Kids werden, desto mehr 
telefonieren sie mit dem Handy und weniger mit dem Festnetz. Dies hat auch damit zu 

tun, dass ein Handy für Jugendliche eine Art Privatsphäre bedeutet, die am Festnetz 
kaum gegeben ist. 
Die Erreichbarkeit via Handy durch die Eltern ist von den Kids absolut akzeptiert und 
wird auch nicht als störend erlebt – aber auch hier gibt es qualitative Unterschiede 
zwischen den Kindern und den Jugendlichen. 


